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The Slaughtering of Paradises 
by Christoph Tannert

The compelling power of inner pictures, whether in painterly or sculp-

tural form, is a fascination. Indeed, it develops only when it pertains 

to an experimental game with imagination within a dialogue-driven 

constellation with its own dynamic. Through Florian Pelka’s paintings 

floats a blissful melancholy – the deep palette of twilight that builds 

up and tops off not only between the works, but also between the 

works and their viewers. 

What is first noticeable is that Pelka’s images as a whole aim into the 

essential, the formal and material-specific, but also into the intel-

lectually and art-historically saturated – and yet still remain afloat, 

unexplained. 

It seems to me as if Pelka works like a novelist on commas and long 

dashes. This occurs first on a small scale, as if he is feeling out his 

immediate proximity, but then increasingly in concentric circles, in a 

spiraling movement up and down through the eras. 

These days there’s a thick layer of dust on the more fundamental kind 

of dramatic existentialist feelings. Only in second-hand bookstores are 

absurdity, existence, desperation, alienation and such things modern, 

and if you believe the clairvoyants, everything in our society can be 

healed, paid for, or post-modernizable. Is this really true? Against 

Generation Golf’s unfounded exhilaration and the thin craftiness of 

aesthetic fast-food chefs, against being only medially well-versed, 

against surfing over global surfaces or the semantic drifting of all 

vestiges of existentialism into the cool pop-literati’s elegiac cigarette 

smoke rings, Pelka sets his view on the run of things – things that he, 

in contrast to the counterfeiters of the future, sees as not so banal, 

Schlachtung der Paradiese
von Christoph Tannert

Die wirkmächtige Kraft innerer Bilder, ob nun in malerischer oder 

skulpturaler Form, ist ein Faszinosum. Sie entwickelt sich freilich nur, 

wenn es zu einem experimentellen Spiel mit der Vorstellungskraft in-

nerhalb einer dialogischen Konstellation mit eigener Dynamik kommt. 

In den Bildern Florian Pelkas schwebt eine glückhafte Schwermut 

- ein Klang des Spätlichts, der sich zwischen den Werken, aber auch 

zwischen den Werken und den Betrachtern aufbaut und vollendet.

Zuerst fällt auf, dass die Bilder von Florian Pelka allesamt ins Grund-

sätzliche, ins Formale, Materialspezifische, genauso aber auch ins 

Intellektuelle und kunstgeschichtlich Gesättigte zielen - und doch 

unerklärt in der Schwebe bleiben.

Mir kommt es so vor, als arbeite Florian Pelka wie ein Schriftsteller an 

Kommata und Gedankenstrichen. Zuerst in kleinem Maßstab, so als 

taste er sich im Nahbereich voran, dann mehr und mehr in konzentri-

schen Kreisen, in einer Spiralbewegung aufwärts und abwärts durch 

die Zeiten. Aber auf dramatischen Daseinsgefühlen der grundsätz-

licheren Art liegt heutzutage dicker Staub. Absurdität, Existenz, 

Verzweiflung, Entfremdung und dergleichen ist modern nur in den 

Antiquariaten. Wenn man den Hellsehern glaubt, ist alles in unserer 

Gesellschaft heilbar, bezahlbar, postmodernisierbar.

Ist das wirklich so? Gegen die unbegründete Heiterkeit der Generation 

Golf und die dünne Pfiffigkeit aus Rezepten ästhetischer Fast-Food-

Köche, gegen nur mediale Versiertheit, das Surfen über globale Ober-

flächen oder das semantische Verwehen aller existenziellen Nöte in 

den elegischen Zigarettenrauchkringeln der coolen Pop-Literaten setzt 

Florian Pelka seinen Blick auf den Lauf der Dinge, den er, anders als 



die Zukunftsfälscher meinen, als nicht ganz so gleichgültig und banal 

ansieht. Statt mit extrovertiertem Geltungsanspruch die Zwischentöne 

weg zu spülen, weiß dieser Maler sie, kraft der Introspektion, hinter-

gründig einzuweben in die ungeheure Wucht der Farben.

Was das Malstoffliche betrifft, so fällt ins Auge, dass die Leinwand 

aus einem Konglomerat von Flüssigem und Festem, lasierend Gemal-

tem und rabiat Gerakeltem besteht. Zuweilen sind die Oberflächen 

schrundig und der Farbauftrag ist abgerissen, wie dunkle Rühr-mich-

nicht-an-Gefühlsflechten, dann wieder werden sie gespeist aus einem 

Fließverhalten, das man dem Öl gar nicht zugetraut hätte und das 

auch den Zufall ins Spiel bringt. Es gibt aufgebrachte, besitzergrei-

fende, dogmatische Malereien - diese hier will nichts greifen, sie lässt 

Emotionen und Gedanken frei und es ist ihre erdgebundene Mäch-

tigkeit, mit allerlei Bindemitteln und Zusätzen materialisiert, in deren 

geheimnisvolle Schutzzone man sich flüchten kann.

Wir haben es inhaltlich mit zeitzugewandten Bildern zu tun, deren 

Aussagen sich an der Realität reiben wollen, ohne auf den Anspruch 

zu verzichten, gleichzeitig auch „zeitlos“ zu sein. Triviale Gegenstände 

unserer modernen Lebenswelt, wie etwa Campingstuhl, Markise oder 

Einkaufswagen, werden auf den Bildern in den Vordergrund gerückt. 

Hinzu kommen Trivialisierungen von Natur, die sich wiederfindet zum 

Beispiel als Palmentapetenmuster, oder in den Pflanzkübeln einer 

Fußgängerzone, als der stilisierte Strahlenkranz des Sonnenlichtes, 

oder in Form von Blütenschalen, die auch das Bühnenmobiliar einer 

Fernsehshow abgeben könnten. Der Mensch selbst tritt allenfalls als 

Kunstfigur auf: als Putte, Playmobilmännchen, in der Gestalt einer Vo-

gelscheuche oder in dem Piktogramm für eine Frau. Ein zweifelhaftes 

Zeugnis vom Menschen geben noch die Zitate kultureller Elemente ab, 

wie antike Säulen, Balustraden und Zierbrunnen. 

and not so indifferently. Instead of flushing away overtones with an 

extroverted demand for affirmation, this painter knows to cryptically 

weave them into an enormous impact of color that possesses the 

power of introspection. 

In painterly terms, what catches the eye is that the canvas consists of 

a conglomerate of liquid and solid, the smoothly painted and rabidly 

scratched. At times, surfaces are cracked and the paint application 

ragged, like dark don’t-touch-me thickets of emotion. These are again 

fed with a kind of flowing property one would not normally attribute 

to oils; something that also brings coincidence into play. There are 

presumptuous, possessive, dogmatic paintings – this one here wants 

to clutch at nothing but rather lets emotions and thoughts run free. 

It is its earthbound power, materialized with all kinds of binders and 

additives, into whose mysterious safety zone one can flee into. 

Here, we are dealing with images that are acutely aware of their time 

and whose statement wants to scrape with reality without neglecting 

the demand for simultaneous “timelessness”. Trivial objects from 

our modern world, such as a camping chair, awning or shopping cart, 

are brought into the picture plane’s foreground. Added to this are 

trivializations of nature, which crops up, for example, as a palm-tree 

wallpaper pattern or a pedestrian zone’s planters, as the stylized 

corona of sunlight, or blossom-formed bowls that could also be stage 

furnishings from a TV show. The human appears, at most, as a stylized 

figure: as a cherub, a Playmobil figure, in the form of a scarecrow or in 

the pictogram for a woman. Quotations of cultural elements such as 

classical columns, balustrades and decorative garden fountains also 

provide dubious references to people. 

These artifacts and alienating set pieces from nature and culture 

liberate themselves anarchically in the images’ color fields, create 



Diese Artefakte und entfremdeten Versatzstücke von Natur und Kultur 

verselbständigen sich anarchisch im Farbraum der Bilder, bilden 

räumlich modellierte Szenerien und ziehen den Betrachter in die Tiefe 

romantischer Panoramen - ohne die Einheit einer Zentralperspektive 

und ohne eindeutige Erzählung. Doch stehen wir hier nicht in einer 

dekonstruierten Wirklichkeit, in der die Frage nach dem Sinn einfach 

zerplatzen könnte wie jene Seifenblasen vor dem Tempel. Selbst die 

Fragmente unserer Warenwirtschaft werden hier emblematisch in 

Szene gesetzt, nicht ohne Ironie und doch an der Folie einer malerisch 

authentifizierten Sehnsucht nach Wirklichkeit. Unausweichlich ver-

strickt sich der Betrachter in dem tieferliegenden Deutungsanspruch 

der Motive. Bei Florian Pelka weist das konkret Erscheinende über 

sich selbst hinaus ins Symbolische. In dem Vokabular abstrakter Icons 

und Piktogramme wird unabdingbar die Frage nach den bildnerischen 

Möglichkeiten von Repräsentation gestellt. Im Gegenzug wird der 

Betrachter dem Sog erzählerischer Potenzen des Bildes ausgesetzt 

durch die oft wie verirrt anmutenden, aber mythologisch aufgelade-

nen Tiermotive.

Mit Schwan, Pferd und Affe knüpft der Künstler an die klassische Iko-

nografie an. Dabei  führt der Schwan das Signum von Eros und Potenz 

in der Antike auch mit dem Aspekt der Doppelgesichtigkeit im Schilde. 

Das Pferd verrät seine Klugheit nicht rational, sondern vor allem durch 

Kräfte der Magie, Transformation und Weissagung. Zwar musste der 

Affe in der Bildtradition für den Narren oder sogar den Maler her-

halten. Dabei stellt dieses Tier, zumal durch die neueste Forschung, 

aber am meisten die Frage nach dem Wesen von Intelligenz und dem 

Nutzen von Symbolen.

Von allen Primaten besitzt der Mensch mit durchschnittlich 1250g bei 

weitem das schwerste Gehirn; an zweiter Stelle steht mit rund 500g 

der Gorilla. Die Gehirngröße allein gibt aber keinen zuverlässigen 



Hinweis auf die geistigen Fähigkeiten der Tiere. Ob Gorillas sich ihrer 

eigenen Identität bewusst sind, ist umstritten. Bereits mehrfach prä-

sentierten Wissenschaftler den Tieren einen Spiegel und beobachteten 

ihre Reaktion. Die Ergebnisse waren widersprüchlich. Eindeutiger 

fällt das Experiment aus, die Gorillas mit abbildhaften Piktogrammen 

und sogar mit gänzlich abstrakten Zeichen operieren zu lassen. Sie 

sind sehr wohl nach kurzem Training in der Lage, mit einer allein auf 

Konvention beruhenden Repräsentation von Wirklichkeit sinnvoll 

umzugehen und auch über diesen vermittelten Funktionszusammen-

hang zwischen Zeichen und Objekt die Befriedigung ihrer Triebe zu 

erreichen. 

spatially modeled scenarios, and pull the viewer into the depths of 

romantic panoramas – without clear narration or the unity of a central 

perspective. But we aren’t standing here in a deconstructed reality in 

which the question of meaning could simply explode like these soap 

bubbles in front of the temple. Even visual fragments of our consumer 

society are emblematically glorified; not without irony but still related 

to a painterly-authenticated desire for reality. Inevitably the viewer 

is caught in the subjacent demand of explanation of the motifs. With 

Pelka, the concretely decisive refers to something beyond itself, to the 

symbolic. Within this vocabulary of abstract icons and pictograms, the 

painterly possibilities of representation are inexorably questioned. In a 



Dabei war es doch gerade unsere Fähigkeit, mit abstrakten Symbolen 

der Schrift- und Bildersprache zu kommunizieren, die unsere spezifisch 

menschliche, eben kognitive Eigenart am besten und am philosophisch 

unverfänglichsten bezeichnen konnte. Welche Art Metaebene benö-

tigen wir zur Sicherung unserer eigenen Identität? Die Antwort fällt 

in postmoderner Zeit immer schwerer. Als Exemplar aus urwüchsigen 

Zusammenhängen tritt der Affe in Pelkas Bildern in einen Gegensatz 

zur künstlichen, zur Plastik-Welt mit ihren Zierbrunnen-Effekten. Weil 

der Affe uns aber so nahe steht, ist er in seiner Wildheit ein auch mit 

unseren Sehnsüchten aufgeladenes Gegenüber. 

Die Entscheidung, ob wir uns in den mit Icons, Klischeebildern und 

kunstgeschichtlichen Verweisen versetzten Bildern von Florian Pelka 

wiedererkennen, bzw. wer hier in dem Vis-à-vis der tragischkomische 

Affe ist, wird jeder Betrachter selbst zu treffen haben. Über die geis-

tige Leistung von Menschen bei der Bildbetrachtung spekulieren die 

Verhaltensforscher noch.

Pelkas Bilder malen also nicht etwa das Verstricktsein mit dem Real 

Life aus. Sie geben vielmehr „traumfängerisch“ Kunde von den 

Bruchstellen menschlicher Erkenntnisfähigkeit. Und wir sehen, wie 

der Künstler auf der Schwelle arbeitet, zwischen Bewusstem und 

Unbewusstem, wie er mit malerischen Überraschungseffekten, mit 

Paradoxa und Inversionen operiert, wie Formkompartimente sich im 

Vorgang des Machens verselbständigen, Treppen ins Nichts führen, 

sich Horizonte verschieben und übergehen in surreale Untergründe, 

die die Handlung destabilisieren und nur ein prekäres Gleichgewicht 

zulassen. 

Solche Bilder drücken nichts außerhalb ihrer selbst Befindliches, Vor-

handenes aus, sondern speisen sich direkt aus dem Formwollen des 

Künstlers. Solche Bilder sind eine Existenzsetzung, ex-sistere, sind das 

countermove, the viewer is exposed to the pull of the image’s narrati-

ve strengths via animal motifs, which often appear to be random but 

are mythologically loaded. 

The artist connects to classical iconography with motifs of the swan, 

horse and ape. Here the swan bears the insignia of eros and potency 

in the classical era, also with the aspect of two-faced behavior. The 

horse betrays its wisdom not rationally but through the power of 

magic, transformation and divination. The ape, in pictorial tradition, 

had to indeed serve as the fool or even represent the painter. But this 

animal – particularly through the most recent research – primarily asks 

the question of the nature of intelligence and the use of symbols. 

 

Of all primates, the human possesses by far the heaviest brain at an 

average of 1250g. In second place is the gorilla, at around 500g. Brain 

size alone, however, is not a reliable guide to the mental capacities 

of animals. Whether gorillas are aware of their own identities is still 

a controversy. Scientists have often presented animals with a mirror 

and observed their reactions, with contradictory results. Experiments 

in which gorillas have been presented with depictive pictograms or 

even completely abstract symbols, however, have yielded far clearer 

results. After a very brief training period, the animals are well capable 

of dealing reasonably with a representation of reality that is merely 

arbitrarily determined, and can satisfy their desires via this functional 

connection between symbol and object. 

Here, it was exactly our ability to communicate with abstract symbols 

of written and image language that could designate our specifical-

ly human cognition in the best, most innocuous way. What kind of 

metalevel do we need to secure our own human identity? In post-

modern times, the answer is increasingly difficult. As an exemplar of 

our ancestral connection, the ape appears in Pelka’s paintings as a 



counterpoint to the artificial plastic world with its decorative-garden 

effect. But because the ape is so close to us, it is, in its wildness, a 

counterpart that is also laden with our desires. 

Whether we recognize ourselves in Pelka’s paintings, infused with 

icons, clichéd images and art-historical references – or who slips into 

the tragicomic, vis-à-vis the ape – is something observers must decide 

for themselves. Behavioral researchers are still speculating on the 

mental performance of humans as they observe images. 

So Pelka’s paintings do not depict ensnarement in real life. They are, 

much more, a “dreamcatcher”-like study of the breaches in human 

cognition. And we see how the artist works on the threshold between 

conscious and unconscious, how he operates with painterly surprise 

effects, with paradoxes and inversions, how compartments of form 

become autonomous in the process of creation. Stairs lead to nowhe-

re, horizons shift and merge into surreal subsurfaces that destabilize 

the plot and allow only a precarious equilibrium. 

Such images express nothing outside the self-situated and already 

extant, but rather feed directly off the artist’s desire for form. Such 

images are a settlement of existence, ex-sistere. They are what pro-

trude into the unknown, into the things we didn’t do, that elude our 

control, that suffice in themselves: the unavailable in all its beauty and 

danger. 

While the paint flows, the artist suffuses his theme, which he then 

drives into narrative seduction, into formal abstraction, into emble-

matic compression … into a dynamic of transferal that eccentrically 

demands expression but is also open to a sense of morbidity and 

spectrality.



Herausstehende in das Unbekannte, das wir nicht gemacht haben, das 

sich unserer Kontrolle entzieht, das sich selbst genügt: das Unverfüg-

bare – in all seiner Schönheit und Gefährlichkeit.

Während die Farbe fließt, unterläuft dem Künstler sein Thema, das er 

dann in die narrative Verführung treibt, in die formale Abstraktion, 

in die zeichenhafte Verdichtung ... in einer Übertragungsdynamik, 

die sowohl ausdrucksfordernd exzentrisch wie auch offen ist für den 

morbiden oder gespenstischen Ton.

Wie eine Sprachpartitur breitet Florian Pelka seine Bilder aus und zieht 

den Betrachter in einen Echoraum hinein, den man nicht mehr verlas-

sen möchte oder auch, in der Falle von symbolträchtigen Gestellen, 

nicht mehr verlassen kann. In bengalisch-giftigen Farben, eingegraben 

in die Randfelder unserer Erinnerung, zeigt sich ein Zyklus von Bildern, 

der frei ist von innerweltlichen Verwöhnungsversprechen und der die 

Leichtigkeit des Seins eher untergräbt mit erfindungsreichem Kalkül. 

Florian Pelkas Schlachtung der Paradiese und das Anvisieren des 

Wunderbaren, Fiktionalen über Kimme und Korn sind zwei Seiten einer 

Medaille, von der die Bilder sprechen in Verschwiegenheit, Dichte und 

aus einem zum Realen übergelaufenen Bewusstsein.

Like a spoken musical score, Pelka develops his paintings and pulls the 

viewer into an echo chamber that he no longer wants to leave – or, 

caught in the trap of a deeply symbolic framework, is no longer able 

to leave. In intense Bengali colors, buried in the edges of our memory, 

a cycle of images is shown that is free from intramundane promises of 

pampering; it rather lays bare the lightness of being with extremely 

inventive calculation. 

Pelka’s slaughtering of the paradises; his aiming at the wonderfully 

fictional via notch and bead, are two sides of a coin from which the 

paintings speak in silence, concentration and from a consciousness 

that segues into the real.
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